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Haarlems Wolkenkronen             
Zur Meteorologie in Jacob van Ruisdaels Haarlempjes 
Beitrag zum Kongress „LUFT“, Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik 
Deutschland, Bonn 24. - 26. 10. 2002 

FRANZ OSSING, GFZ 

 
In der holländischen Malerei des 17. Jahrhunderts gewinnt die Landschaft erstmals in der Geschichte 
der Malerei ein eigenständiges Gewicht durch eine realistische, naturnahe Darstellung. Der "Realis-
mus" darf nun nicht in dem Sinne missverstanden werden, dass die Gemälde des "Goldenen Zeital-
ters" eine lineare Abbildung der Natur darstellen (de Vries 1991), quasi eine Frühform der Land-
schaftsphotographie. Die Gemälde sind eher als Bildkompositionen zu verstehen, die aus realistisch 
wiedergegebenen Komponenten zusammengestellt sind, deren Gesamtes aber weit mehr ist als das 
summarische Zusammenfügen einzelner Baustücke. Hedinger (2001) nennt dies "reale Erfindung" 
der Landschaft. 

Jacob van Ruisdaels Werk gilt zu Recht als ein Höhepunkt in dieser Malerei, weil in seinen Gemälden 
die realistisch anmutenden Aspekte der Landschaft mit meisterlicher Bildkomposition intim verwoben 
sind (Sitt/Biesboer 2002). Vor allem die Bilder mit den Ansichten seiner Heimatstadt Haarlem(1) sind 
hier zu nennen. Diese bereits im 17. Jahrhundert so genannten "Haarlempjes" sind eine perfekte 
Kombination von nahezu realtopographischen Veduten, harmonischer Bildkomposition und naturna-
her Landschaftsdarstellung (Stechow 1966, S.45). 

In diesen Gemälden, wie überhaupt in der holländischen Landschaftsmalerei, gewinnen der Himmel 
und die Meteorologie eine nahezu übergewichtige Rolle. Das Wetter wird als prägender Eindruck je-
des Blickes in die Landschaft aufgenommen. 

 

Wolken und Wetter 

Wetter besteht aus einer Vielzahl verschiedener Situationen, die sich - gerade in den mittleren Brei-
ten unseres Planeten - in einer großen Vielfalt von Wolken darstellen. Die World Meteorological Orga-
nization (WMO) hat durch die Katalogisierung der Wolken versucht, diesem Umstand Rechnung zu 
tragen (WMO 1987). 

Auch die Gemälde der holländischen Meister zeigen eine unglaubliche Vielfalt an Wolken und an me-
teorologischen Phänomenen. Dennoch zeigt bereits ein oberflächlicher Blick, dass bestimmte Wolken 
häufig, andere selten oder gar nicht auftauchen (Neumann et al. 1996). 

In der kunstgeschichlichen Debatte findet sich ein breites Spektrum an Positionen zum Realitätsge-
halt der holländischen Gemäldewolken. Die Extrempositionen werden dabei durch zwei völlig gegen-
sätzliche Ansichten markiert: Rostworowski (1981) auf der einen Seite sieht in der holländischen 
Landschaftsmalerei des 17. Jahrhunderts den kompletten Wolkenkatalog dargestellt, der Realismus 
der Himmelsdarstellung wird nicht im Geringsten in Zweifel gezogen. Demgegenüber spricht Walsh 
(1991) der Wolkendarstellung den Realismus nahezu komplett ab, weil die Wolkenformen von den 
Malern den Bedürfnissen der Bildkomposition entsprechend buchstäblich hingebogen würden und weil 
bestimmte, für Holland typische Himmel gar nicht auftauchten.(2)

Für die Wolkendarstellungen der holländischen Meister stellt sich daher die Frage, ob sie die meteo-
rologische Wirklichkeit wiedergeben. Klimatologisch schließt sich unmittelbar die Frage an, ob „das 
Wetter“ im Holland des 17. Jahrhunderts vergleichbar war mit unserem heutigen, denn gegen Mitte 
des 16. Jahrhunderts setzte eine Abkühlungsphase ein, die ihr Ende erst gegen 1850 (Flohn 1993) 
fand. Diese "Kleine Eiszeit" ist nicht so zu verstehen, daß das Wetter durchweg schlecht war. Aller-
dings ist ein spürbarer Rückgang der Durchschnittstemperatur festzustellen. Die Winter waren sehr 
viel kälter, die Wasserflächen über lange Zeit stark vereist. Dieses im Vergleich zu heute kühlere 
Klima führte allerdings nicht zu einem von heute grundsätzlich verschiedenen Erscheinungsbild der 
Wolken. Die Maler des Goldenen Zeitalters hatten die gleichen Wolken vor Augen wie wir heute. 

Dass die von Seefahrt, Deichbau und Landwirtschaft geprägte holländische Gesellschaft des 17. 
Jahrhunderts das Wetter als Leitthema in ihrer Kultur aufnahm, ist vor dem Hintergrund dieser Kli-
maänderung nur zu verständlich. 

http://www.kah-bonn.de/
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Leinenproduktion in Haarlem 

Eine zentrale Rolle in den Haarlem-Gemälden Ruisdaels spielt das Leinenbleichen. Haarlem war im 
17. Jahrhundert für sein Leinen berühmt. In der Nähe der Stadt befanden sich mehrere Bleichwiesen, 
die in den meisten Haarlempjes eine zentrale, bildgestaltende Rolle spielen. 

Die meteorologischen Voraussetzungen für die Linnenbleiche waren in Holland gut gegeben. Im Ra-
sen- oder Naturbleichverfahren wurde der Stoff mit Seifenlauge und klarem Wasser behandelt und 
auf großen Rasenflächen Luft und Sonne ausgesetzt. Das Bleichen eines Leinenstückes dauerte wet-
terabhängig fünf bis sieben Monate. Die „Holländische Bleiche“ unterstützte mit Seife, Waidasche, 
Buttermilch und anderen Ingredienzien den Bleichprozess. Wichtig war während der Zeit der Bleiche 
das ausgewogene Verhältnis von Durchfeuchten des Materials, Behandlung mit Bleichmitteln, Auswa-
schen mit klarem Wasser und Trocknung sowie Bestrahlung durch die Sonne (Stone-Ferrier 1985, S. 
419).  

Zugleich sind die idealen geologischen Voraussetzungen Haarlems für die Leinenproduktion in den 
Gemälden Ruisdaels gut erkennbar: am Fuß der Dünen liegen feuchte Wiesen und kleine Gewässer 
mit klarem Quell- oder Grundwasser. Stone-Ferrier (op. cit.) wies auf die wichtige Rolle der  chemi-
schen Zusammensetzung des Haarlemer Wassers für den Bleichprozess hin. Solange das Leinen 
feucht zu halten ist, sind die nassen Wiesen am Fuß der Düne ideal; zum Trocknen kann es leicht auf 
den Dünensand gebracht werden. Hier versickert der Niederschlag schnell, weshalb der Untergrund 
also fast immer trocken ist, und bei Sonnenschein werden die Dünen schnell wärmer als die Wiesen 
zu ihren Füßen. Zudem sind die Dünen windexponierter als die flachen Wiesen, auch dadurch wird 
das Trocknen des Leinens beschleunigt.  Die Gerüste zum Leinentrocknen finden sich deshalb auf 
dem sandigen Teil der Dünen, der zu diesem Zweck auch die Bezeichnung "droogberg" erhielt (Bies-
boer 1995). 

Wenn allerdings das Leinenbleichen nur als Element der Bildgestaltung aufgefasst würde, unterschlü-
ge man damit den zentralen ikonographischen Gehalt des Leinens und des Bleichens (Michalski 
1992). Dieser Aspekt bleibt in diesem Beitrag außer acht. 

 

 

 

Abb. 1: Jacob van Ruisdael: „Ansicht von Haarlem von den Dünen bei Overveen“ (Leinwand, 52 x 65 
cm, c. 1670, Staatliche Museen zu Berlin, Gemäldegalerie Berlin, Kat.Nr. 885C, Foto: Jörg P. Anders) 

 

http://www.smb.spk-berlin.de/gg/
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Das Berliner Gemälde 

Im Berliner Haarlempje, das um 1670 entstand, porträtierte Jacob van Ruisdael seine Heimatstadt 
mit Sicht von den Dünen beim Dorf Overveen, nordwestlich von Haarlem (Abb. 1).  

Der Blick geht nach Südosten auf die große St. Bavo-Kerk, um welche die roten Dächer der Stadt in 
der Sonne leuchteten. Am Firmament türmen sich Haufenwolken auf, einige dünne Federwolken sind 
am südöstlichen Horizont noch zu sehen, auch treiben einige flache Wolken in mittlerer Höhe am 
Himmel. Über der Stadt Haarlem befindet sich – in der Bildmitte – ein großer Cumulus, einer Wol-
kenkrone gleich. Die Sonne steht schon fast genau im Westen, wie sich aus dem Schattenwurf und 
der Beleuchtung der St. Bavo-Kerk folgern lässt. Die Flügel der Windmühlen sind nach Nordwesten in 
den Wind gerichtet. Auf den Wiesen zu Füßen der Dünen haben die Leinenmacher ihr Produkt zum 
Bleichen ausgebreitet und bespritzen es dann und wann mit ein paar Tropfen Wasser. Auch die 
Feuchtigkeit der Wiesen trägt ihren Anteil zur Glättung und Bleichung des Stoffs bei. 

Meteorologisch gesehen deutet sich die Wettersituation so: im Laufe der Nacht hat eine Kaltfront mit 
Gewittern und Schauern Holland von Nordwesten her überquert und die vor ihr liegende wärmere 
Luft verdrängt. In der Nähe der Frontrückseite sind noch einige Cirruswolken zu beobachten, ebenso 
einige mittelhohe Altocumuluswolken. Die frisch eingeflossene polare Meeresluft mit guter Sicht gerät 
binnen kurzem weiter unter Hochdruckeinfluss, aber hier, an der Rückseite der Kaltfront, ist die Luft 
noch instabil genug, um einige Cumuluswolken entstehen zu lassen. Einige von diesen sind jetzt, am 
späten Nachmittag, bereits zerfallen, die Reste davon sind am oberen Bildrand zu entdecken. Der 
Wind hat bei Durchzug der Kaltfront von Südwest nach rechts, auf Nordwest, gedreht, denn zwei der 
sieben Windmühlen im Bild haben noch ihre Flügel nach Südwest gerichtet, während die aktiven 
Mühlen in die jetzt herrschende Windrichtung schauen. 

 

Abb. 2: Ein Tiefdruckgebiet über 
Skandinavien führt zum Zufluss fri-
scher Meeresluft aus Nordwesten. 
(Grafik: F. Ossing/O. Grabe) 

 

 

 

 

 

Die Wetterlage im Gemälde lässt sich 
damit in etwa wie folgt charakterisie-
ren: ein Tiefdruckgebiet über Süd-
Skandinavien lenkt frische Meeresluft 
aus Nordwesten heran (Abb. 2). Die 
zugehörige Kaltfront hat Holland 
bereits überquert und ist weiter nac
Osten gezogen, ein Hochdruckgebiet 
mit Kern über Irland unterstützt eine 
solche Strömung. Die Luftdruckge-
gensätze sind nicht groß, denn sonst 
wäre eine derartige Wettersituation 
mit starkem Wind verbunden. Hinter 
der Kaltfront baut sich ein Hoch-
druck-Rücken auf, so dass sich über 
Holland das im Gemälde dargestellte 
frühsommerliche Wetter herausbil-
det. Abb. 3 zeigt Cumulusbewölkung
mit einem leichten Schleier aus Fe
derwolken am Horizont, diese Auf-
nahme entstand bei einer solchen 
Wet
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Abb. 3: Cumulus- und 
Cirruswolken bei Nord-
westwind, 16. 08. 1981, 
Enkhuizen/NL, 14:20 Uhr 
(Foto: F. Ossing) 

 

 

Das Bildgeschehen im 
Gemälde passt stimmig 
zur dargestellten meteo-
rologischen Situation. Da
Leinen wird zum Bleichen 
der ultravioletten Son-
nenstrahlung ausgesetzt. 
Dieser Teil der Strahlung 
geht mit blauem Himme
einher, und dieser wie-
derum leuchtet in Ruis-
daels Gemälde zwischen 
den Wolken durch. Zude
muss das Leinen auf der

Bleiche feucht gehalten werden, und dafür ist die dargestellte  Wetterlage ebenfalls optimal, denn 
aufgrund des Regens, der mit der Kaltfrontpassage verbunden war, ist der Boden durchfeuchtet. 
Auch fällt bei diesem Wetter aus den Cumuluswolken häufig ein nicht zu kräftiger Regenschauer, so 
dass die meteorologischen Vo

s 

l 

m 
 

rgänge die weiss gekleideten Frauen im Gemälde bei ihrer Tätigkeit 
nterstützen. 

n 
e langen Leinebahnen ausgebreitet und sind Frauen mit dem Bleichen der Lein-

mmt, türmen sich hohe Hau-

ittag festlegen, denn wieder kann uns die sonnenbeschienene St. 

ie-

s mit der Höhe (Windsche-

her 

l in das Gemäl-

gut entwickelten Cumuluswolken zu 
tun, die auf hinreichende Instabilität der Atmosphäre hinweisen. 

u

 

Das Züricher Gemälde 

Eine völlig andere Wetterlage liegt dem "Haarlempje" aus dem Kunsthaus Zürich zugrunde. 

Formal ist der Bildaufbau sehr ähnlich. Das 1670/75 entstandene hochformatige Gemälde zeigt eben-
falls die Stadt Haarlem, von Nordwesten aus gesehen, mit Blick nach Südosten. Wieder sind auf de
feuchten Wiesen di
wand beschäftigt. 

Am Himmel, der wieder mehr als zwei Drittel der Gemäldefläche einni
fenwolken. In den Wolkenlücken ist hohe Bewölkung zu erkennen. 

Der Sonnenstand ist ein wenig höher als im Berliner Haarlempje, aber auch im Züricher Gemälde 
lässt sich die Uhrzeit auf den Nachm
Bavo-Kerk als Sonnenuhr dienen.  

Die Windrichtung allerdings ist im Vergleich zum Berliner Gemälde um 180° gedreht, die meisten 
Windmühlenflügel sind nach Südosten ausgerichtet. Die Cumuluswolken, insbesondere der domin
rende Cumulus in der Bildmitte sowie die Wolke am linken Bildrand, weisen eine leichte Neigung 
nach rechts, also Westen auf, ein Hinweis auf die Zunahme des Winde
rung), die zudem in Einklang steht mit der Windrichtung aus Südost. 

Bodenwind aus östlichen Richtungen ist in unseren Breiten meistens mit Hochdruckgebieten über 
dem nördlichen Mitteleuropa verbunden. Hochdruckgebiete sind Gebiete mit stabiler atmosphärisc
Vertikalschichtung, in denen sich derart stark aufgetürmte Cumuluswolken wie im Züricher Haar-
lempje nur selten finden. Es stellt sich daher die Frage, ob Ruisdael hier einen Himme
de komponiert hat, der zum Bildgeschehen, insbesondere zum Leinenbleichen passt. 

Kräftige Cumuluswolken treten meistens in Verbindung mit Tiefdruckgebieten auf, da in diesen die 
vertikale Schichtung der Atmosphäre hinreichend labil ist. In den gemäßigten Breiten ziehen Tief-
druckgebiete meistens von Westen nach Osten und sind mit westlichem Wind verbunden. Im Züri-
cher Gemälde haben wir es aber mit schwachem Südostwind und 
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Abb. 4: Jacob van 
Ruisdael: „Bleichwiesen 
bei Haarlem“ (Leinwand, 
62 x 55 cm, c. 1670/75, 
Kunsthaus Zürich, Ruzi-
cka-Stiftung, Inv. R.32) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Diese Wettersituation lässt 
sich wie folgt erklären: ein 
Tief im Reifestadium liegt 
über Irland/Südwest-

England. Ein großes, flaches Höhentief mit einem darunter liegenden schwachen Bodentief führt zu 
nur noch geringen Luftdruckgegensätzen. Über Holland herrscht sich innerhalb der labilen Kaltluft 
Südostwind (Abb. 5). Es ist eher windschwach, eine Kaltfront-Okklusion liegt etwa über der Linie 
Hamburg/Aberdeen und dreht dann in Richtung Irland ein. 

 

Abb. 5: Ein okkludiertes Tiefdruckgebiet über 
Südengland verursacht Südostwind über Hol-
land. (Grafik: F. Ossing/O. Grabe) 

 

http://www.kunsthaus.ch/


 6

Abb. 6: Kräftige Cumulusbewölkung in labil 
geschichteter Kaltluft (Mingerode, 23. 5. 1974, 
ca. 18 Uhr, Foto: F. Ossing) 
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Zusammenfassend kann also festgestellt wer-
den, dass die beiden Haarlem-Gemälde Ruis-
daels in Berlin und Zürich bei aller formaler 
Gleichheit eine völlig unterschiedliche meteoro-
logische Situation unterlegen. In beiden Fällen
lässt sich aber die meteorologische Korrekthei
der Darstellung aufzeigen. Ruisdaels Wiederga
be der Wettersituation ist auch in diesen beiden 
Gemälden pe

 

Gemäldewolken 

Bereits John Constable hat 1836 in seinen Vorle-
sungen über Landschaftsmalerei anhand einer 
"Winterlandschaft" Jacob van Ruisdaels (c. 
1670, Philadelphia Museum of Art) gezeigt, das
sich aus Ruisdaels Gemälden auf eine reale Wet-
tersituation schließen lässt (Badt 1960, Gedzel-
mann 1991). In neuerer Zeit rückten durch das
Interesse an der Klimaveränderung die Gemälde 
der Meister des Goldenen Zeitalters auch in das 
Interesse der Klimaforscher (Negendank et
2001). Lamb wies schon 1982 auf den Einfluß 
der Kleinen Eiszeit auf die sozioökonomische 
Entwicklung Hollands und die damit eng verbun-
dene Malerei hin (Lamb 1987, S. 250-257). 

 Bei dieser meteorologischen Genauigkeit verwundert zunächst die lang anhaltende Diskussion über 
den Realitätsgehalt der holländischen Landschaftsmalerei. In der kunstgeschichtlichen Literatur gibt 
es - bei aller Breite der dort geführten Diskussion über den Realismus der Gemälde - wenig meteoro-
logisch stichhaltiges Material. 

Die Feststellung, daß der Himmel der holländischen Landschaftsmaler keine vollständige Wiedergabe 
des Wetters ist, bedarf einer genaueren Differenzierung. Zunächst ist Rostworowski (op. cit.) zuzu-
stimmen; der Himmel über den holländischen Landschaftsgemälden gibt sämtliche zehn Hauptwol-
kenarten nach dem WMO-Katalog wieder, wenn auch mit unterschiedlichen Gewichtungen. Zugleich 
ist aber auch festzuhalten, daß damit nicht die Gesamtheit der Himmelserscheinung "Wolken" erfasst 
ist (Ossing 2001). 

Walsh (1991) meint, daß der typische holländische Himmel aus Nieselregen, Schauern, dicken Wol-
ken und Nebel bestehe, dieses aber in den Bildern nicht auftauche. Der meteorologische Blick auf die 
Gemälde zeigt hingegen eine unglaubliche Vielfalt an verschiedenen Wettererscheinungen, wie sie 
typisch ist für die gemäßigten Breiten. Die große Spannbreite des Wetters wird von den holländi-
schen Malern in den Landschaftsgemälden aber durchaus genutzt, wenngleich auch bestimmte Wet-
terarten seltener, andere häufiger auftauchen.. 

Der Himmel wird also von den Malern zur Schaffung von Stimmung im Bild bewußt eingesetzt, wie 
dies auch die Malanweisungen in den zeitgenössischen "Schilderboeken" einforderten. Ohne den 
Himmel bliebe das Landschaftsbild ausdrucksarm, der Himmel ist die "Seele der Landschaft" (Ged-
zelman, o.J.). 
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Quelle:http://www.gfz-potsdam.de/news/WegeZurKunst/

                                                      
(1)  Über die Anzahl der Haarlem-Darstellungen Ruisdaels gibt es unterschiedliche Angaben. Burke (1974) gibt 17 
Gemälde von Haarlem und Umgebung an, während Hedinger von 9 Haarlempjes im engeren Sinne ausgeht. Diese 
Gemälde zeigen Haarlem vorzugsweise von den Dünen im Nordwesten und im Südwesten. 
(2) Walsh argumentiert in diesem Aufsatz, dass die Wolkendarstellungen in den Gemälden der holländischen Meis-
ter meteorologisch unkorrekt sei: aus thermodynamischen Gründen sei die gleichzeitige Existenz von Schicht- 
und Haufenwolken nebeneinander nicht möglich. Walsh bezieht sich dabei auf den amerikanischen Meteorologen 
G. Siscoe. Die gleichzeitige Existenz solcher verschiedenen Wolken nebeneinander ist aber in der Atmosphäre 
nicht ganz ungewöhnlich. Meteorologisch gesehen liegt der Fehler in der Argumentation darin, dass stabile und 
labile Schichtung der Atmosphäre hier als identisch mit der Herausbildung von Schicht- bzw. Haufenwolken ge-
setzt werden. Diese Anmerkung sei hier erlaubt, weil der zitierte Beitrag von Walsh zu einem Standard in der 
Diskussion über den meteorologischen Realitätsgehalt der holländischen Landschaftsmalerei des 17. Jahrhunderts 
geworden ist. Die hervorragenden Beiträge in Freedberg/de Vries (1991) entstanden ursprünglich als Diskussi-
onsbeiträge, darin liegt auch ihre eigentliche Stärke. 

http://www.gfz-potsdam.de/news/WegeZurKunst/DieKleineEiszeit/
http://www.gfz-potsdam.de/news/WegeZurKunst/DieKleineEiszeit/
http://www.met.fu-berlin.de/dmg/dmg_home/cdromeng.html
http://www.met.fu-berlin.de/dmg/dmg_home/cdromeng.html
http://www.gfz-potsdam.de/news/WegeZurKunst/
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